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3Ülg£ttuinc

Stuart ber f^^eijcrif^en ^rntee*

fer $tym\y Jllilitär3citfd)rift XXIX. Mrgattfl.

SSafel, 27. Januar. IX. Sa^attg. 1863. Mr. 4.

•Die fdjweijerifcfye ÜJttUtarjeitung erfdjeint in wödjenttfdjen 3>vpctnummern. S)er $refö htö @nbc 1863 ift franfe burd) bie

ganje ©c^weij. $r. 7. —. ©te 23eftettungen »erben bhreft au bie S3erlag$f)anblung „bie ©J^tteigbaufertf^e SBertagSbuc^s

bcmbluitg ilt Safet" abrejftrt, ber SSetrag wirb bei ben auswärtigen 9T6onnenten burd» üftadjnafjme erhoben.

S5erantworttid)er SRrtaltor. Dberft SfBietanb.

lieber bie jflferbe ber ftytoetj. Armee.

Vortrag
gehalten in ber zürcberifcbeu ArtiUerie=OfftzierS=

©efettfcbaft ben 30. 9?ov. 1862.

(gortfefcung unb ©cbluß.)

©S foUte obne attzugroße Opfer möglich fein, ben

Sßferbebeftanb *er ganzen ©cbweiz auf 120,000 ©tüd
Zu bringen, folglich burcbfcbnittticb auf 100 ©ln=

wobner 4,75 ©tüd unb auf bie Ouabratmeite 166

©tüd. Vei ber jefcfgen Sßferbezabl würbe ein Auf=

gebot fofort 14,44 % aller $ferbe in Anfpmcft neb=

men — bei einem Veftanbe »on 120,000 ©tüd btoS

noch 10,83 % — waS einerfeitS weniger fühlbar
wäre unb anbererfeitS beffere AuSwabl geftattete.

Unfere Hauptbeftrebungen follen ftetS barauf biu=

Zielen, auf ©runbtage ber fdon beftebenben gtret

©ruppen: ©rlenbader unb ©cbwtyzer ©d)lag, im

ganzen Sanbe biefelbe geldmäßige 3ud)t gefuuber

unb auSbauerber $ferbe einzubürgern. Sur ©rrei=

ebung biefeS S^edeS fottten ftcb Vebörben unb tanb=

wirtbfdaftlide Vereine bie Hanb bieten — erftere

burd) Verorbnungen unb pefuniäre Unterftüfcungen

wirfen, teuere aber burd Veletjmng unb gutes Vei=

fpiet.

Sie «ftadttjeüe burcb Serftüdelttng ber ©mubftüde
werben tbeitweife aufgehoben burcb bie großen Kor=

porationSgüter einzelner ©emeinben. ©ecil, einer

ber heften unb befannteften $ferbezüd)ter unb $ferbe=
fenner ©nglanbS bebauptet, ber äßeibgang fei für
baS $ferb bur^auS nidt notbwenbig — ein Sum=

melplafc genüge ihm. Sie ©tattfütterung bält er

für »iel »ortbeilbafter unb bem ^fcrbe zuträglicher.

Außerbem ginge beim SBeibgang »iel mehr gittter
»erloren als bei bex ©tattfütterung. AUerbingS

müßten bie ©tallungen unferer Vauern einer »ott=

ftänbigen Umbitbung unterworfen werben, benn bie

Sofate, in welchen man l)ie unb ba ^ferbe unterge=

bracbt finbet, »erurfacben felbft 9Wcbtmitgliebem beS

Anti=Sbierquäler»ereinS getinbeS ©cbaubem. 3um
A V © ber Sücbtung gehört felbft»erftänblicb aneb baS

SReinbalten beS $ferbe$ unb beS ©tatteS.

„Sr. Vrucbmüüer, Vorfcbläge zur*Hebung ber

Sßferbezudt. Sie Sßferbezudt gebeibt ber ©rfabrung ge=

maß bort am heften, wo bei einem mittlem @mnb=

beft^e bie ^ferbezüdter in beffem VermögenSverbält=
niffen ftcb beftnben; benn fte erforbert im Attgemei=

nen ein beträdtlideS Aufaufi- unb VetriebSfapital
unb ift in ibren ©rfolgen unftderer, als bie 3udt
h°^. übrigen H^uStbiere, baber erftärt eS ftd) auch,

baß bie lanbwirtbfdaftlicben Verbältniffe in ©egen=

ben, wo ber ©runbbefffc febr ftarf zerfpllttert worben

ift, bem Auffdwunge ber Sßferbezudt wenig günftig
ftnb. ©S würbe baber auch ber Vorfdtag gemadt,
gemeinfcbafttide, goblenweiben zu begrünben, welcbe

nämlich auSfdüeßlid) für bie goblen eineS OrteS

ober VejirfeS beftimmt fein fotten.

„Sie erfte Vcbingung zu einem für ben Süchter nufc=

bringenben Vetrieb ber ^ferbezudt ift Ofridtbum an

SCBeiben; eS ift hierbei ganz gleichgültig, ob natür=

tid)e ober fünftlide SBeiben, Sffiiefen ober gtttterfel=
ber zur ©rbaltung ber jungen St)iere beftimmt wer=

ben, wenn eS ftd nur ergiebt, baß baS gutter auf
anbere SOBeife niebt »ortbeilbafter »erwertbet werben

fann. ©egenben alfo, in weiden überwiegenb ©e=

treibe gebaut wirb, in weiden große inbuftrfette Un-

temebmungen in bebeutenber Sabt befteben, ober in

weiden baS gutter beffer burcb ben Verfauf ver=

wertbet werben fann, eignen ftd für bie Vferbezudt

wcnigftenS in fo weit niebt, als bafetbft bie Aufzudt
ber goblen mit Vorteil betrieben werben fonnte."

| Unfere Vorberge mit ihrem trodenen teiebten Vo=

ben würben bie heften Summelpläfce für $ferbe bieten.

Sie H^ferprobuftion ber ©cbweiz ift leidt einer

Vergrößerung fähig, ba 36 % bei ©dweizerbobenS

mit liefen (16 %) unb Sßeiben (20 %) bebedt ftnb,

wovon ein Sbeil zur H^ferpftanzung gut geeignet

ift. ©ottte trofcbem ber Hafer nidt auSreidjen ober

gebtjabre ibn zu bod fteUen, fo bürfte im 3ntereffe

ber febweizerifeben $ferbezucbt unb ber febweizerifden

Armee unfere oberfte Vcljörbe Vorrätbc eintbun, von

Allgemeine

^Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. Militâyeitschrift XXIX. Jahrgang.

Basel, 27. Januar. IX. Jahrgang. 1863. «r. ck.

Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppclnummcrn. Der Preis bis Endc i863 ist franko durch die

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die Verlagsbandlung „die Schweighauserische Verlagsbuch¬
handlung W Basel" adressirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortlicher Redaktor: Oberst Wieland.

Ueber die Pferde der fchweh. Armee.

Vortrag
gehalten in der zürcherischen Artillerie-Offiziers-

GeseUschaft den 30. Nov. 1862.

(Fortsetzung und Schluß.)

Es sollte ohne qllzngroße Opfer möglich sein, den

Pferdebestand 5«r ganzen Schweiz auf 120,000 Stück

zu bringen, folglich durchschnittlich auf 100
Einwohner 4,75 Stück und auf die Quadratmeile 166

Stück. Bei der jetzigen Pferdezahl würde ein

Aufgebot sofort 14,44 °/g aller Pferde in Anspruch nehmen

— bei einem Bestände von 120,000 Stück blos

noch 10,83 Vo — was einerseits weniger fühlbar
wäre und andererseits bessere Auswahl gestattete.

Unsere Hauptbestrebungen sollen stets darauf
hinzielen, auf Grundlage der schon bestehenden zwei

Gruppen: Erlenbacher und Schwyzer Schlag, im

ganzen Lande dieselbe gleichmäßige Zucht gesunder

und ausdauerder Pferde einzubürgern. Zur Erreichung

dieses Zweckes follten stch Behörden und land-

wirthschaftliche Vereine die Hand bieten — erstere

durch Verordnungen und pekuniäre Unterstützungen

wirken, letztere aber durch Belehrung und gutes

Beispiel.

Die Nachtheile durch Zerstückelung der Grundstücke

werden theilweise aufgehoben durch die großen Kor-
porationsgütcr einzelner Gemeinden. Cecil, ciner

der bcstcn und bekanntesten Pserdezüchter und Pferdekenner

Englands behauptet, der Wetdgang sei für
das Pferd durchaus nicht nothwendig — ein

Tummelplatz genüge ihm. Die Stallfütterung hält er

für viel vortheilhafter und dem Pfcrde zuträglicher.

Außerdem ginge beim Weidgang viel mehr Futter
verloren als bei der Stallfütterung. Allerdings
müßten die Stallungen unserer Bauern einer

vollständigen Umbildung unterworfen werden, denn die

Lokale, in welchen man hie und da Pferde unterge

bracht findet, verursachen selbst NichtMitgliedern dcö

Anti-Thierquälervereins gelindes Schaudern. Zum
ABC der Züchtung gehört selbstverständlich auch das

Reinhaltcn des Pferdes und des Stalles.

„Dr. Bruchmüller, Vorschläge zur Hebung der

Pferdezucht. Die Pferdezucht gedeiht der Erfahrung
gemäß dort am besten, wo bei einem mittlern Grundbesitze

die Pferdezüchter in bessern Vermögensverhältnissen

fich befinden; denn fie erfordert im Allgemeinen

cin beträchtliches Ankaufs- und Betriebskapital
und ist in ihren Erfolgen unsicherer, als die Zucht

d^. übrigen Hausthiere, daher erklärt es sich auch,

daß die landwirtschaftlichen Verhältnisse in Gegenden,

wo der Grundbesitz sehr stark zersplittert worden

ist, dem Aufschwünge der Pferdezucht wenig günstig

sind. Es wurde daher auch der Vorschlag gemacht,

gemeinschaftliche. Fohlenweiden zu begründen, welche

nämlich ausschließlich für die Fohlen eines Ortes
oder Bezirkes bestimmt sein sollen.

„Die erste Bedingung zu einem für den Züchter
nutzbringenden Betrieb der Pferdezucht ist Reichthum an

Weiden; es ist hierbei ganz gleichgültig, ob natürliche

oder künstliche Weiden, Wiesen oder Futterfelder

zur Erhaltung der jungen Thiere bestimmt werdcn,

wenn es sich nur ergiebt, daß das Futter auf
andere Weise nicht vortheilbafter verwerthet werden

kann. Gegenden also, in welchen überwiegend
Getreide gebaut wird, in welchen große industrielle

Unternehmungen in bedeutender Zahl bestehen, oder in

welchen das Fntter besser durch den Verkauf
verwerthet werden kann, eignen sich für die Pferdezucht

wenigstens in fo weit nicht, als daselbst die Aufzucht

der Fohlen mit Vortheil betrieben werden könnte."

Unsere Vorberge mit ihrem trockenen leichten Boden

würden die besten Tummelplätze für Pfcrde bieten.

Die Haferproduktion der Schweiz ist leicht einer

Vergrößerung fähig, da 36 "/<> des Schweizerbodens

mit Wiesen (16 °/«) und Weiden (20 «/.) bedeckt sind,

wovon ein Theil zur Haferpflauzung gut geeignet

ist. Sollte trotzdem der Hafer nicht ausreichen oder

Fehljahre ihn zu hoch stellen, fo dürfte im Interesse

der schweizerischen Pferdezucht und der schweizerischen

Armee unsere oberste Bchörde Vorräthc einthun, von
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welchen fte zu ermäßigten greifen an bie intelligent
teren ^ßferbezüdter abgäbe.

gür ©rzeugung ebler ^ßferbe mit gefunben Kno=

eben ift eben baS Körnerfutter unerläßlid) unb wirb
in ber ©dweiz burd) ©raSfütterung viel gefünbigt.

3m Uebrigen eignen ftd) unfere 2Beiben, unfer 90ßaf=

fer, unfere Suft vorjüglid) zur Sßferbezucbt.

„Allen Veobacbtungen unb ©rfabrungen zu golge
entwirfett ftd bie dlatnx bei ^ßferbeS am »orzüglid*
ften burd) mäßige SGBärme, fofern eS in einem wär=

mem ober gemäßigten Klima, zumal auf einem tro=
denen fruchtbaren Voben, bei fonftftenter, fefter, för=

niger 9labrung am heften gebeibt unb namentlicb in

gebirgigen ©egenben einen mebr ober weniger ftram=

men gafer* unb feften Knodenbau erbält unb in bem

Verbältniffe fraftvotter, bauerbafter, flüchtiger unb
babei genügfamer wirb. (5Börj, ^ferbezucbt.)"

©»ftematlfcb wirb baS ©dweizer $ferb herunter^

gebradt burcb ftnn= unb ptanlofe Vermifd)ttng. ©S

werben zu wenig Sudtbengfte gebalten unb auch biefe

wenigen werben bauptfädlicb zu Arbeit verwenbet.

©ie ftnb von Sabelloftgfeit weit entfernt, waS ganj
natürlid) ift, ba bicfelben nur zur ^Srivatfpefulation
bienen. 3ur Paarung werben fdtedte ober weniger
fd)tedte ©remptare obne Unterfchieb genommen. Auf
Uebereinftimmung in ©roße, Vau, Abftammung unb

Semperament wirb gar nidt gefehen — unb fo gebt
äße ©införmigfeit beS ©dfageS verloren.

©S ift befannt, baß bei ptantofer Südjtung baS

^Sferbcgefd^lecbt rorzugSweife bie gebier, nidt aber
bie Vorzüge »ererbt unb baß eS langer 3abre be=

barf, um einen verpfufdten ^ferbefdtag wieber zu
verebetn.

©rwägt man, baß unfer Sücbter bie träd)tige
©tute öfters zu ftrenger Arbeit verwenbet unb babei

fcbledt füttert — baS güflen aber, ftatt mit Hafer
mit ©raS großzieht, eS zu frübe befchtagen läßt unb
öfters fdon im britten 3abre feine Kräfte auSnu^t
— ift eS ba zu verwunbem, baß baS erwaebfene

^Bferb niemals zu feiner vollen ©ntwidlung gelangt
ift!? Siefen Wißbräueben fann attein gefteuert wer=
ben burcb ©rridtung eineS eibgen. ©eftüteS. ©S

fott ©adverftänbigen überlaffen werben, zu befHm=

men, weider ^ferbefdlag ftcb für unfere Wilitär=
verbältniffe unb zur Verebtung ber einbeimifden
^Sferbe am heften eignet. Siefem $ferbefd)lag fuebe

man burcb forgfältige Südtung ßonftanz zu geben.

„SaS $ferb fann burcb eine bebarrtiebe Wetfjobe ber

Süebtung ober ber Paarung rerbunben mit einer

guten Haftung, faft umgebitbet unb in einer SSeife

verbeffert unb »erebett werben, n>ie fein anbereS

HauStbier. (2Börz.)" Wan »ermeibe »or AUem übet

angebraebte ©parfamfeit. Wan febe biefeS 3nftitut
nidt als eine ©t)necur ober als ein ©pefttlationSge=
fdäft an, fonbern als eine wobltbätige gemeinnü^ige
Anftalt, weide »iele 3ahre lang große Opfer »er=

langen unb auch fpäterbin ftcb böebftenS felbft »er=

Zinfen wirb. Sie überzähligen tabeltofen Hengfte
»ertbeite man auf fogenannte Vefcbälplatten, über
beren Verfetjr ftrenge Kontrote gefübrt wirb. Wan
geftatte nur baS Sufübren febterfreier ©tuten, er=

mäßige möglich ft bie VenufcttngSgebübren unb made
baburd) ben gortbeftanb ber bödft oerberbliden Vrt=
»atbefdälereien unmöglid). Von ben ©tuten fotten
bie heften ©remptare im ©eftüt zur gortpftanjung
unb ©rbattung ber dtaee »erwenbet werben, bie

überzähligen ©tuten trete man zu mäßigen greifen
an bie bef\exn Sßferbezücbter ab, unter ber Verpfficb=

tung, biefetben, fo lange tauglid, zur Suebt zu »er=
wenben unb niebt zu veräußern.

gür ©infübrung fogenannter VoflbtutSpferbe eig=

nen ftd) unfere Verbältniffe faum. dlnx um einen

©tamm folder dtaee Sßferbe zu begrünben, bebürfte
eS »oller aebt ©enerationen, alfo minbeftenS 28
3abre.

„^irof. A. Hatyne (Vemerfttngen über Sßferbezudt
überbaupt). Um fdnetl eine Verbeffemng ber $ferbe
Zu ©tanbe ju bringen ift baS hefte Wittel bie 3nn=
Zucbt unter ben einbeimifden $ferben. AtS Wittet
Zur AuSfübrung ftnb bie inlänbifden auSgezeidneten,
mit ben gewünfebten ©igenfehaften begabten, gleicbften
unb heften zu gebrauden; lieber baS zu benufcen,
WaS mit ben bierortigen ftimatifden Verbältniffcn
befrettnbet ift. ipiexbei muß jebod) bie Vemerfung
hinzugefügt werben, baß bie auf teuere Art gezüd)=

teten $ferbe nicht Anfprucb auf ben dlamen bex be=

ften in ber SBelt macben werben, aber baß fte für
bierortige Verbältniffe zu ©ewinn bringenben S*»e=

den unb ben Vebürfniffen am heften entfpredjenben

geboren werben."

AIS Veteg für obige Vebauptung wirb »on $rof.
Vruebmütter unb Sr. o. Kocb baS bannoöerfde 8an=

beSgcftüt in ©eile angeführt. ». Koch fagt: „dlocb
»or fünfzig 3abren würbe ber ganze Vebarf an Ar=
meepferben »om AuSlanb angefauft, ba bie 8anbeS=

Zudt für ben übrigen Vebarf faum auSreidte, wab*
renb gegenwärtig Ka»aUerie unb Srain ftd) voüftän=
big auS ber SanbeSzudt remontiren unb noch über=

bieS ein ausgebreiteter ^ferbeverfauf an baS AuS=

lanb ftattftnbet; babei zeigt ftcb eine fotde Vereb=

tung ber 5JJferbe, bie mit ber Vermehrung ber Sßferbe

Zugleich erzielt würbe, baß man bei ber föniglicb
banno»erfcben Kaüaflerie gar nidt fetten gemeine

Sleitpferbe ftebt, weide auf jeber SReitbabn ftguriren
würben, fo wie man »or bem Pfluge beS SanbmannS

5J5ferbe gefpannt feben fann, bie bem eleganteften

ü&*agen znr Sierbe bienen fönnten."

2Jrud)müfler fagt: „AtS Veifpiel bafür fann bie

Sßferbezucbt in Hanno»er angeführt werben, beren

unbestreitbarer Auffebwung nur bem Sanbgeftüte »on
(Seile zuzufdreiben ift. Saß Preußen feit 30 3<*b=

ren feine Ka»aflerie im eigenen Sanbe remontirt, »er=

banft eS, wie faft alle in biefer Veziebung fadfttn=
bigen Wänner übereinftimmen, ber ©inridtung fei=

ner Sanbbefdälanftaltett."

Hauptfädlid) ben lanbwirtbfdaftliden Vereinen ift
eS möglich, ben attzupraftifden ©inn unferer Sanb=

bevölferung burcb flingenbe Veweife zu läutern.

Ser Vauer fann fein 3ung»ieb leichter unb (dnel=
ler »erfttbem, als fein güüen unb bat beSbalb auch

fein Herz erfterem zugewenbet. ©r f)at feine 8ieb=

baherei für $ferbezud)t, baber and) feine Siebe für

— 2«

welchen sie zu ermäßigten Preisen an dic intelligenteren

Pferdezüchter abgäbe.

Für Erzeugung edler Pferde mit gefunden Knochen

ist eben das Körnerfutter uucrläßlich und wird
in der Schweiz dnrch Grasfütterung viel gesündigt.

Im Uebrigen eignen sich unsere Weiden, unser Wasser,

unsere Luft vorzüglich zur Pferdezucht.

„Allen Beobachtungen und Erfahrungen zu Folge
entwickelt sich die Natur des Pferdes am vorzüglichsten

dnrch mäßige Wärme, sofern es in einem

wärmern oder gemäßigtcn Klima, zumal auf cincm
trockenen fruchtbaren Boden, bei konsistenter, fester,

körniger Nahrung am besten gedeiht und namentlich in

gebirgigen Gegenden einen mehr oder weniger strammen

Faser- und festen Knochenbau erhält und tn dem

Verhältnisse kraftvoller, dauerhafter, flüchtiger und
dabei genügsamer wird. (Wörz, Pferdezucht.)"

Systematisch wird das Schweizer Pferd heruntergebracht

durch sinn- und planlose Vermischung. Es
werden zu weuig Zuchthengste gehalten und auch diese

wenigen werden hauptsächlich zu Arbeit verwendet.

Sie sind von Tadellosigkeit weit entfernt, was ganz
natürlich ist, da dieselben nur zur Privatspeknlation
dienen. Zur Paarung werden schlechte oder weniger
schlechte Eremplare ohne Unterschied genommen. Auf
Uebereinstimmung in Größe, Bau, Abstammung und

Temperament wird gar nicht gesehen — und so geht

alle Einförmigkeit des Schlages verloren.

Es ist bekannt, daß bei planloser Züchtung das

Pferdegeschlecht vorzugsweise die Fehler, nicht «her
die Vorzüge vererbt und daß es langer Jahre
bedarf, um einen verpfnschten Pferdeschlag wieder zu
veredeln.

Erwägt man, daß unser Züchter die trächtige
Stute öfters zu strenger Arbeit verwendet und dabei

fchlecht füttert — das Füllen aber, statt mit Hafer
mit Gras großzieht, es zu frühe beschlagen läßt und

öfters schon im dritten Jahre seine Kräfte ausnutzt
— ist es da zu verwundern, daß das erwachsene

Pferd niemals zn seincr vollen Entwicklung gelangt
istî? Diesen Mißbräuchen kann allein gesteuert werden

durch Errichtung eines eidgen. Gestütes. Es
soll Sachverständigen überlassen werden, zu bestimmen,

welcher Pferdeschlag sich für unsere

Militärverhältnisse und zur Veredlung der einheimischen

Pferde am besten eignet. Diesem Pferdeschlag suche

man durch sorgfältige Züchtung Constanz zu geben.

„Das Pferd kann durch eine beharrliche Methode der

Züchtung oder der Paarung verbunden mit einer

guten Haltung, fast umgebildet und in einer Weise

verbessert und veredelt werden, wie kein anderes

Hausthier. (Wörz.)" Man vermeide vor Allem übel

angebrachte Sparsamkeit. Man sehe dieses Institut
nicht als eine Synecur oder als ein Spekulationsgeschäft

an, sondern als eine wohlthätige gemeinnützige

Anstalt, welche viele Jahre lang große Opfer
verlangen und auch späterhin sich höchstens selbst

verzinsen wird. Die überzähligen tadellosen Hengste

vertheile man auf sogenannte Beschälplatten, über
deren Verkehr strenge Kontrole geführt wird. Man
gestatte nnr das Znführen fehlerfreier Stntcn, er¬

mäßige möglichst die Benutzungsgebühren und mache

dadurch den Fortbestand der höchst verderblichen Pri-
vatbeschälereien unmöglich. Von den Stuten sollen
die besten Eremplare im Gestüt zur Fortpflanzung
und Erhaltung der Racc verwendet werden, die

überzähligen Stuten trete man zu mäßigen Preisen
an die bessern Pferdezüchter ab, unter der Verpflichtung,

dieselben, so lange tauglich, zur Zucht zu
verwenden und nicht zu veräußern.

Für Einführung sogenannter Vollblutspferde eignen

sich unsere Verhältnisse kaum. Nur um einen

Stamm solcher Race Pferde zu begründen, bedürfte
cs voller acht Generationen, also mindestens 28
Jahre.

„Prof. A. Hayne (Bemerkungen üher Pfcrdezncht
überhaupt). Um schnell eine Verbesserung der Pferde
zu Stande zu bringen ist das beste Mittel die Jnn-
zucht unter den einheimischen Pferden. Als Mittel
zur Ausführung stud die inländischen ausgezeichneten,
mit den gewünschten Eigenschaften begabten, gleichsten
und besten zu gebrauchen; lieber das zu benutzen,

was mit den hierorttgen klimatischen Verhältnissen
befreundet ist. Hierbet muß jedoch die Bemerkung
hinzugefügt werden, daß die auf letztere Art gezüchteten

Pferde nicht Anspruch auf den Namen der
besten in der Welt machen werden, aber daß sie für
hierortige Verhältnisse zu Gewinn bringenden Zwecken

und den Bedürfnissen am besten entsprechenden

gehören werden."

Als Beleg für obige Behauptuug wird von Prof.
Bruchmüller uud Dr. v. Koch das hannoversche Lan-
desgcstüt in Celle angeführt, v. Koch sagt: „Noch
vor fünfzig Jahren wurde der ganze Bedarf an
Armeepferden vom Ausland angekauft, da die Landeszucht

für den übrigen Bedarf kaum ausreichte, während

gegenwärtig Kavallerie und Train sich vollständig

aus der Landeszucht remontiren und noch überdies

ein ausgebreiteter Pferdeverkauf an das Ausland

stattfindet; dabei zeigt sich eine folche Veredlung

der Pferde, die mit dcr Vermehrung der Pferde
zugleich erzielt wurde, daß man bei der königlich
hannoverschen Kavallerie gar nicht selten gemeine

Reitpferde sicht, welche auf jeder Reitbahn figurtren
würden, so wie man vor dem Pfluge des Landmanns

Pferde gespannt sehen kann, die dem elegantesten

Wagen zur Zierde dieuen könnten."

Brnchmüller sagt: „Als Beispiel dafür kann die

Pferdezucht in Hannover angeführt werdcn, deren

unbestreitbarer Aufschwung nur dem Landgestüte von
Celle zuzuschreiben ist. Daß Preußen seit 30 Jahren

seine Kavallerie im eigenen Lande remontirt,
verdankt es, wie fast alle in dieser Beziehung sachkundigen

Männer übereinstimmen, der Einrichtung
seiner Landbeschälanstalten."

Hauptsächlich den landwirtschaftlichen Vereinen ist

es möglich, den allzupraktischen Sinn unserer

Landbevölkerung durch klingende Beweise zu läutern.

Der Bauer kann sein Jungvieh leichter und schneller

versilbern, als sein Füllen und hat deshalb auch

sein Herz ersterem zugewendet. Er hat keine

Liebhaberei für Pferdezucht, daher auch keine Liebe für
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baS HSferb fetbft — nidt bie nötbige ©orgfalt für
baSfetbe — folglich aueb fein günfttgeS Ütefultat feiner
Sucbt. Ser Wann fpannt baber feine ©tute vor
ben Sßffug unb bat ganz *edt, wenn er benft, er
verbiene mebr beim pflügen, als bei feiner Sucht.
Hätte er aber eine gefunbe, fräftige ©tute unb ®e=

legenbeit, fte burd) einen Stacenbengft belegen zu laf=
fen, fo würbe fein Herz ftcb anbern.

„Vmcbmüller, SanbeSpferbezucbt. Ob ftcb bie ©tute
Zu einem 3ud)ttbiere eignet ober nicht, wirb vom
Vauer gar nidt unterfuebt. Kümmerlicb ernäbrte,
allen Anftrengungen einer harten Arbeit auSgefefcte,

burd frübe unb alljuffarfe Verwenbung gefdwädjte,
oft aueb noch mit ©rbfeblem bebaftete ©tuten bit=
ben meift bie ©runblage ber bäuerliden Sßferbezudt.
Uebetverftanbene ©ewinnfudt liegt biefer, faft überall
geflagten ©rfebeinung bauptfäd)lid Zu ©runbe. ©o-
batb nämtid) bem kleineren ^ferbebeftfcer ein beffereS

goblen fällt, wirb eS ftder fohalb als möglieb Ver=

fauft; baS Hengftfoblen wirb faftrirt, ba eS als 3Cßal=

lach einen beffern Abgang ftnbet — baS ©tutfoblen
aber in fotde Haube gegeben, in welchen eS für bie

Sudt verloren gebt; er fetbft bebält' ftcb nur jene
©tuten jurftd, bie irgenb eineS ©ebredjenS wegen
fdwerer an Wann zu bringen ftnb unb biefe fotten
bann burcb ibre goblen bie Koften ibrer Aufzucht
beden. Sie Verednung, baß eine gute ©tute ein

Kapital fei, wetcbeS burd) gute goblen reidtiebe Sin=
fen trägt, liegt bem Sanbmanne zu ferne, er ziebt
ben fleinem attgenblidliden ©rtrag bem fünftigen,
erft gu erwartenben ©ewinn weit »or unb bebenft

bierbei nidt, baß bie Unterbaltung einer guten ©tute
mit nidt mebr Koften »erbunben ift, als bie einer
fcblecbten."

©ble gütten freffen niebt mebr als gemeine, brin=

gen aber weit mebr Vorteile.
Wr. ©ecil bebauptet, bis zum britten 3abre ftefle

ftd) ein gütten nidt tbeurer alS ein 9tinb, ber ©rlöS
für erftereS fei aber öfters brei bis »ier Wal fo groß
toie für festeres.

©r fpriebt zwar von englifden Sßferben unb von

englifden Verbättuiffen überbaupt, bie himmelweit
von ben unfrigen verfdieben ftnb.

SCBirb bazu vom Sanbmann am gutter gefpart, wirb
eS zu frub entwöbnt, bemfelben anftatt beS uner-
läßlieben KömerfutterS nur ©raSfutter gereidt, wirb
baSfetbe vor zurüdgetegtem fünften 3abre zu ftren=

ger Arbeit verurtbeitt, ja bann nüfct aUerbingS jebe

Vereblung nid)tS. ®uteS Veifpiet unb Velebrung
lanbwirtbfcbaftlicber Vereine ftnb bier von großem

9ht£en, von größerm dingen aber uoeb bie pefunlä=
ren Velobnungen unb Vortbeile, bie Prämien für
auSgeftettte tabeltofe, im Sanbe felbft gezüd)tete Sßferbe.

Wan bat in unfern eibgen. Kaffen ftetS ®elb mil=

lionenweife gefunben, für Sroede aller Art, g. V.
bie 5ßinf<bgauerfabrt nad) 3apan unb AnbereS mehr,
viefleiebt fänben ftd auch jäbrlieb einige taufenb gran=
fen gur Unterftüfcung lanbwirtbfcbaftltcber Veftrebun=

gen zur Vereblung beS ©dweiger SßferbeS.

„Ser 5J5ferbc gücbtenbe Vauer muß gunäcbft vom

$ferbe mebr verfteben, als biSber, bat er aber ein=

mal biefen gortfebritt gemaebt, fo wirb cr aueb balb
lernen, ftd beim ^ferbefauf unb Verfauf gewanbter
Zu benebmen unb auf fötale SBeife ben ©ewinn für
ftcb zu bebalten, ber in fo wanden gälten bem Hänb=
ler zu Sbeil geworben ift. Surd) Haltung befferer

^ferbe ergwedt ber Sanbmann eine ©rfpamiß an
gutter, weil er zum Vetriebe feiner VSirtbfcbaft mit
wenigen guten Sterben auSreidt unb bat er aud)

weniger Aufwanb im ©efdirr, Vefdläg :c. zu ma=

eben. (SCBörz.)"

Um bem fleineren $ferbezüd)ter ben Abfafc zu er=

leicbtem, bürfte baS eibgen. ©eftüte unb feine gi(ia=
len bie beffern goblen auffaufen, großziebeu unb
wieber Verwertben, waS für militärifde unb ftaatS=

wirtbfdaftlicbe Sn>erfe nidt tauglich ober überftüfftg
wäre. Regelmäßige Sßferbemärfte eignen ftd für ben

Kauf unb Verfauf von Sucbttbieren unb goblen unb
geben bem Vauer ©etegenbeit für ben Abfafc foleber

Sßferbe, beren er zu gewiffen Seiten zu feinein ©ü=
terbetrieb nidt bebarf. ©r erfpart baburd) beben=

tenbe gutterfoften. AtS frommen SCBunfdeS ift noeb

ber SÜßettrennen zu erwäbnen, für weide aber böcbft

wabrftbeinlicb unfere Vebörben, unfere Saubleute, un=

fere WititärS unb Sßferbeltebbaber überhaupt gleicb

wenig Opfer bringen würben.

©ebließlieb erlaube id) mir nod im 3ntereffe beS

5j5ferbegefdlecbteS folgenbe ©inridtungen in Anre=

gung gu bringen:

1) Sßeriobtfd) wieberfebrenbe Sßferbezäblungen burd)
bie ganje ©dweiz; nebft Angabe, ob Hengfte,
ob ©tuten, ob SEBafladen ober gütten.

2) Sie bebingungSweife ©eftattung, Hengfte im
Wilitärbienft zu verwenben.

3) Allen bertttenen Offizieren (dombattanten) beS

©tabeS, ber AuSzüger=Artitterfe unb 3nfante=
rie ift für ein wirflid) gehaltenes 9fritpferb bie

gourage=9Hation baS ganze 3abr burd gu ver=

guten.

AUerbingS ein neuer Aberlaß ber VunbeSfaffe,
bod füllten geredter SCBeife bie berittenen Offiziere
niebt nur unter ben Vermöglieben auSgelcfen werben,
Welcbe fid) eigene Sßferbe balten fonnen unb ift eS

wünfdbar, baß bie Anftrengungen beS OfftzierS, ftd)
im ©attet zu erbalten, üjn nidt verbinbern, feine

Aufmerffamfeit bem 2öid)tigeren, bem Sienfte fetbft,
Zuzuwenben. Wancber fonft tüdtige Offizier febeut

ftcb vor ben Auslagen für ein Sßferb unb fpielt bod)

nidt gerne eine traurige gigur vor feiner $ruppe.
Wanebe tüchtige Kraft gebt babri für unfer Heer

verloren. Sie gourage^ation 'zu 1 gr. 50 dtp.

gerechnet, würbe biefe VunbeSauStage bödftenS auf

gr. 330,000 fommen; wovon natürlid) abginge, waS

bie gourage für bie wirftid)e Sienftzeit von OfftzierS=

pferben beträgt. Siefe ©inridtung bürfte ben Vc=

ftanb von Dteitpferben in ber ©djweiz um einige

Hunbert vermehren.

©erne hätte id) einen Voranfcbtag gebradt, wie

boeb ftd) bie Ausgaben beS WilitärbepartementS für
ein ©eftüt belaufen würben, bod in ber furzen Seit,
bie mir gegeben war, fonnte id) feine ©acbverftänbi=

gen auftreiben, ©ine folebe Verecbnung ift gubem
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das Pferd selbst — nicht die nöthige Sorgfalt für
dasselbe — folglich auch kein günstiges Resultat seiner

Zucht. Der Mann spannt daher seine Stute vor
den Pflug und hat ganz recht, wenn er denkt, er
verdiene mehr beim Pflügen, als bei sei ner Zucht.
Hätte er aber eine gesunde, kräftige Stute und
Gelegenheit, sie durch einen Racenhengst belegen zu lassen,

so würde sein Herz sich ändern.

„Bruchmüller, Landespferdezucht. Ob sich die Stute
zu einem Zuchtthiere eignet oder nicht, wird vom
Bauer gar nicht untersucht. Kümmerlich ernährte,
allen Anstrengungen einer harten Arbeit ausgesetzte,

durch frühe und allzustarke Verwendung geschwächte,

oft auch noch mit Erbfehlern behaftete Stuten Hilden

meist die Grundlage der bäuerlichen Pferdezucht.
Uebelverstandene Gewinnsucht liegt dieser, fast überall
geklagten Erscheinung hauptsächlich zu Grunde. Sobald

nämlich dem kleineren Pferdebesitzer ein besseres

Fohlen fällt, wird es sicher sobald als möglich
verkauft; das Hengstfohlen wird kastrirt, da es als Wallach

einen bessern Abgang findet — das Stutfohlen
aber tn solche Hände gegeben, in welchen es für die

Zucht verloren geht; er selbst behält sich nur jene
Stuten zurück, die irgend eines Gebrechens wegen
schwerer an Mann zu bringen sind uud diese sollen
dann durch ihre Fohlen die Kostcn ihrer Aufzucht
decken. Die Berechnung, daß eine gute Stute ein

Kapital fei, welches durch gute Fohlen reichliche Zinsen

trägt, liegt dem Landmanne zu ferne, er zieht
den kleinern augenblicklichen Ertrag dem künftigen,
erst zu erwartenden Gewinn weit vor und bedenkt

hierbei nicht, daß die Unterhaltung einer guten Stute
mit nicht mehr Kosten verbunden ist, als die einer
schlechten."

Edle Füllen fressen nicht mehr als gemeine, bringen

aber weit mehr Vortheile.

Mr. Cecil behauptet, bis zum dritten Jahre stelle

sich ein Füllen nicht theurer als ein Rind, der Erlös
für ersteres sei aber öfters drei bis vier Mal so groß
wie für letzteres.

Er fpricht zwar von englischen Pferden und von

englischen Verhältnissen überhaupt, die himmelweit
von den unsrigen verschieden sind.

Wird dazu vom Landmann am Futter gespart, wird
es zu früh entwöhnt, demselben anstatt des

unerläßlichen Körnerfutters nur Grasfutter gereicht, wird
dasselbe vor zurückgelegtem fünften Jahre zu strenger

Arbeit verurtheilt, ja dann nützt allerdings jede

Veredlung nichts. Gutes Beispiel und Belehrung
landwirthschaftlicher Vereine sind hier von großem

Nutzen, von größerm Nntzen aber noch die pekuniären

Belohnungen und Vortheile, die Prämien für
ausgestellte tadellose, im Lande selbst gezüchtete Pferde.

Man hat in unsern eidgen. Kassen stets Geld
millionenweise gefunden, für Zwecke aller Art, z. B.
die Pinschgauerfahrt nach Japan und Anderes mehr,
vielleicht fänden sich auch jährlich einige tausend Franken

zur Unterstützung landwirthschaftlicher Bestrebungen

zur Veredlung des Schweizer Pferdes.
„Der Pferde züchtende Bauer muß zunächst vom

Pferde mebr verstehen, als bisher, hat er aber ein¬

mal diesen Fortschritt gemacht, so wird cr auch bald

lernen, sich beim Pferdekauf und Verkauf gewandter

zu benehmen und auf solche Weise den Gewinn für
sich zu behalten, der in so manchen Fällen dem Händler

zu Theil geworden ist. Durch Haltung vesserer

Pferde erzweckt der Landmann eine Ersparnis) an

Futter, weil er zum Betriebe seiner Wirthschaft mit
wenigen guten Pferden ausreicht und hat er auch

weniger Aufwand im Geschirr, Beschlag :c. zu
machen. (Wörz.)"

Um dem kleineren Pferdezüchter den Absatz zu
erleichtern, dürfte das eidgen. Gestüte und seine Filialen

die bessern Fohlen aufkaufen, großziehen und
wieder verwerthen, was für militärische und staats-
wirthschaftliche Zwecke nicht tauglich oder überflüssig
wäre. Regelmäßige Pferdemärkte eignen sich für den

Kauf und Verkauf von Zuchtthieren und Fohlen nnd

geben dem Bauer Gelegenheit für den Absatz solcher

Pferde, deren er zu gewissen Zeiten zu seinem
Güterbetrieb nicht bedarf. Er erspart dadurch bedeutende

Futterkosten. Als frommen Wunsches ist noch

der Wettrennen zu erwähnen, für welche aber höchst

wahrscheinlich unsere Behörden, unsere Landleute, unsere

Militärs und Pferdeliebhaber überhaupt gleich

wenig Opfer bringen würden.

Schließlich erlaube ich mir noch im Interesse des

Pferdegeschlechtes folgende Einrichtungen in Anregung

zu bringen:

1) Periodisch wiederkehrende Pferdezählungen durch
die ganze Schweiz; nebst Angabe, ob Hengste,
ob Stuten, ob Wallachen oder Füllen.

2) Die bedingungsweise Gestattung, Hengste im
Militärdienst zu verwenden.

3) Allen berittenen Offizieren (Combattanten) des

Stabes, der Auszüger-Artillerie und Infanterie
ist für ein wirklich gehaltenes Reitpferd die

Fourage-Ration das ganze Jahr durch zu
vergüten.

Allerdings ein neuer Aderlaß der Bundeskasse,
doch sollten gerechter Weise die berittenen Offiziere
nicht nur unter den Vermöglichen ausgelesen werden,

welche sich eigene Pferde halten können und ist es

wünschbar, daß die Anstrengungen des Offiziers, sich

im Sattel zu erhalten, ihn nicht verhindern, seine

Aufmerksamkeit dem Wichtigeren, dem Dienste selbst,

zuzuwenden. Mancher sonst tüchtige Ofsizier scheut

sich vor den Auslagen für ein Pferd und fpielt doch

nicht gerne eine traurige Figur vor feiner Aruppe.
Manche tüchtige Kraft gebt dabei für unser Heer

verloren. Die Fourage-Ratiou zu 1 Fr. 50 Rp.

gerechnet, würde diese Bundesauslage höchstens auf

Fr. 330,000 kommen; wovon natürlich abginge, was

die Fourage für die wirkliche Dienstzeit von Offizierspferden

beträgt. Diese Einrichtung dürfte den

Bestand von Reitpferden in der Schweiz um einige

Hundert vermehren.

Gerne hätte ich einen Voranschlag gebracht, wie

hoch sich die Ausgaben des Militärdepartements für
ein Gestüt belaufen würden, doch in der kurzen Zeit,
die mir gegeben war, konnte ich keine Sachverständigen

auftreiben. Eine solche Berechnung ist zudem
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äitßcrft fd)Wierig. 3mmerbin werben beute nod) für
Singe geringerer SBidtigfeit größere Soften verauS=

gabt. 3n tffcter Seit wirb von ben verfdiebenften
©eitcn für Hebung ber ^ferbezudt gearbeitet. Hof=
fen wir, ba^ biefe Ventühungen über furz ober lang
ein günftigeS Sftefttltat erzielen. 3e bätber reformirt
wirb, je beffer; benn bie Verfdtedterung ber $ferbe=
Zttdt läuft ftetS ©arriere, bie Verbefferung aber ben

langfamften ©djritt. i.'Biebe Veilage.)

JHilitärtfdje Untfdjau in ben Äantonen.

$5e$ember 1862.

(gortfefcung unb ©dluß.)

ßujertt. (Korr.) Sa ber Sßinter ben mititäri=
fden Hebungen im freien gelbe gericn geboten, biefe

3abreSzeit bafür aber baS mllitärifde Vereinsleben

begünftigt, fo fann eS auch nur von 3ntereffe fein,
ben verfdiebenen militärifcben ©efeltfdjaften
einige Aufmerffamfeit zu fdenfen. SBenn wir unS

baber ertauben, eine furze Ueberftdt über baS miti=

tärifde VereinSwefen in unferer ©tabt zu geben unb

einige Vemerfungen über bie Art unb 2Bcife zu ma=

eben, in wetder ftcb bie Vereine wäbrenb biefeS 9Bin=

terS betbätigen, fo geflieht eS in ber Hoffnung, ba^

unfere Wittbeitung von biefer ober jener ©eite nidt
unerwiebert bleiben werbe.

3n unfern Wauern beftehen gegenwärtig vier mili=
tärifde Vereine:

Sie OffizierSgefettfcbaft ber ©tabt Suzern.
Ser UnterofftzierSverein
Ser Artitterieverein - -
Sie gelbfdüfeengefeflfdaft ber ©tabt Suzertt.

Sie OfftgierSgefellfdjaft, bato gwlfdjen 30
bis 40 Witgtieber ftarf, bält alte ©autftag regetmä=

ßig ©ifcung. 3n einer ber biSberigen ©jungen
brachte Herr ©tabSbauptmann ©iegwart einen vor=

trefflich begrünbeten unb entwidelten Antrag, baß

für bie 9?eubelebung ber fdtummemben grage beS

SBinfetriebvereinS ©dritte getban werben mödten,
welcber Antrag einftimmig gutn Vefcbluß erboben unb
ber Vorftanb mit ber ©acbe beauftragt würbe.

(§in fdrifttieber Vortrag von Herrn ^ßrofeffor Sß.

©egeffer über „Organifatlon ber Armee, Vebeutung
unb Vewaffnung beS SanbfturmeS im gatte eines

Krieges" würbe atS vortreffltd) bezeiebnet. Sie Ver=

fammlung verbanfte ben Vortrag unb erfuebte ben

Hm. Sozenten feine Arbeit gur Veröffentlicbung bem

Srude zu übergeben.

Herr ©tabSmajor Amrbbn $at mit Vorträgen über

bie „3nvafton ber grangofen im %abxe 1798" be=

gönnen unb bie Aufmerffamfeit, mit welcher biefel=

ben anqebört werben, ift ein VeweiS ber trefflieben

Arbeit.
Herr Oberfttieut. VeU erfreute bie ©efettfdaft bureb

intereffante ardivarifebe „Notizen über baS ©pioniers
wefen im Wtttelalter."

Ser UnteroffigierSvereiu mit einem ©ffef=
tivbeftanb von 58 Witaliebem unb einer bebeutenben

Angabt Offiziere atS ©brenmitglieber, von benen et=

nige ben Unterridt ertbetlen unb bie Hebungen tei=

ten, bält bereits alle ©onntag Sufammenfunft unb

Unterridt. Ser zur Vebanblnng fommcnbe ©toff
ift ©äbel= unb Vajonnetfedten, SBaffenlebre, ©d)ieß=

theorie, Wititärturnen, Kapfelfdießen unb friegSge=

fd)id)tlide Vorträge.

Sur Vetebung unb fteter Anregung tragen $reiS=
fragen bei, bie nidt feiten von einer Anzabl Wit=
gliebern fdriftlid) unb ganz orbentlicb beantwortet
werben.

OefterS auch bringen Ausflüge, verbunben mit
Sietfdicßen, Siftanzenfebäften, ©iderbeitSbienft ober

Sofalgefecbte AbwedStung unb ©rfrifdung in ben=

felben.

Ser Artillerieverein, gegrünbet im 3«bre
1861 in ber ©tärfe von 28 Wann unter ber treff=

lieben Seitung beS ipxn. Oberftlicut. Vetl, verfammelt
ftd) alle 14 Sage, um ftcb im Artitteriewefen zu ver=

vottfommnen.

Sie gelbfdüfcengefctlfchaft, minbeftenS

130 Witgtieber ftarf, bat ftcb gteicbfattS bie Aufgabe

geftettt, ber fdweiz. Hanbfeuerwaffen in allen Sbei-
len Weifter zu werben. Siefelbe bält zu biefem

Swede regelmäßige AuSmärfde mit ©dießübungen
unb Siftanzenfdä^en verbunben mit mannigfaltig=
ftem Serrainwedfel. VemerfcnSwertb ift nod), baß

bei allen biefen ©dießübungen fd)ön feit langer Seit

nidt ein einziger ©d)mttfcplä£ mebr zum Vorfd)etn

gefommen.

Sum Veleg beS oben ©efagten biene fotgenbeS 3n=
ferat im Suzerner Sagblatt:

dritte Sßittter^ri>ebitiott ber ^elbf$u&ett
in Supern»

©onntag ben 14. Segember, WorgenS 5 Ubr,

Abmarfcb, obne ülücfftdt auf bie SBitterung, vom

SeugbauS mit verftegelter Snftruftion; ©röffnung
berfelben unterm 335" S. u. 60° Vr.

Allen biefen Vereinen gebt bie Sit. Wilitärbebörbe
auf bictiberalfte SBeife an bie H«nb, burd) Ueberfaf=

fung von Sofalen unb ©erätben, ber Sffiaffen gu ben

Schießübungen unb burd) Verabfolgung von ©dieß=

Prämien.

8$ME)5* Zotigen auS bem regierungSrätblicben

©efcbäftSbericht. Veim Wilitärwefen wirb nament=

lieb über mangelbafte 3uftruftion geflagt,

berrübrenb von mangelhaften 3nftruftoren unb über

mangelhafte materielle AuSrüftung; übrigens fei

man beftrebt, nacb Kräften bie Vtößen gu beden.

Ser Kanton ©dwög Zftbtte in 29 ©emeinben im

3abr 1861 1875 ©tanbfcbüfcen unb 251 getb=
febü^cn, beren Sabt aber im 3abr 1862 beben*

tenb zugenommen.

— gür baS Wilitärwefen würben im 3abr 1861

ausgegeben gr. 65,169. 53.

D&üwlbetu Sie Obwalbner SBocbenzeitung bat

ibr ©tittfebwetgen über bortigeS Wilitärwefen (flehe

- 2«

äußerst schwierig. Immerhin werdcn heute uoch für
Dingc geringerer Wichtigkeit größere Posten verausgabt.

In letzter Zeit wird vou den verschiedensten

Seiten für Hebung der Pferdezucht gearbeitet. Hoffen

wir, daß dicsc Bemühungen übcr kurz odcr laug
ein günstiges Resultat erzielen. Jc bäldcr reformirt
wird, je besser; deun die Verschlechterung der Pferdezucht

läuft stets Carriere, die Verbesserung aber den

langsamsten Schritt. (Siehe Beilage.)

Militärische Umschau in den Kantonen.

Dezember 1862.

(Fortsetzung und Schluß.)

Luzern. (Korr.) Da der Winter den militärischen

Uebungen im freien Felde Ferien geboten, diese

Jahreszett dafür aber das militärische Vereinsleben

begünstigt, so kann es auch nnr von Interesse sein,

den verschiedenen militärischen Gesellschaften
einige Aufmerksamkeit zu schenkcn. Wenn wir uns
daher erlauben, eine kurze Uebersicht über das

militärische Vereinswesen in unserer Stadt zu geben und

einige Bemerkuugen über die Art und Weise zu
machen, in welcher sich die Pereine während dieses Winters

bethätigen, so geschieht es in der Hoffnung, daß

unsere Mittheilung von dieser oder jener Seite nicht
unerwiedert bleiben werde.

In unsern Mauern besteben gegenwärtig vier
militärische Vereine:

Die Ofsiziersgesellschaft der Stadt Luzern.
Der Unteroffiziersverein - - -
Der Artillerieverein - - -
Die Feldschützengesellschaft der Stadt Luzern.
Die Offiziersgesellschaft, dato zwischen 30

bis 40 Mitglieder stark, hält alle Samstag regelmäßig

Sitzung. In einer der bisherigen Sitzungen
brachte Herr Stabshauptmann Siegwart einen

vortrefflich begründeten und entwickelten Antrag, daß

für die Neubelebung der schlummernden Frage des

Winkelriedvereins Schritte gethan werden möchten,

welcher Antrag einstimmig zum Beschluß erhoben und
der Vorstand mit der Sache beauftragt wurde.

Cin schriftlicher Vortrag von Herrn Professor P.
Segesser über „Organisation dcr Armcc, Bedeutung
und Bewaffnung des Landsturmes im Falle eines

Krieges" wurde als vortrefflich bezeichnet. Die
Versammlung verdankte den Vortrag und ersuchte den

Hrn. Dozenten seine Arbeit zur Veröffentlichung dem

Drucke zu übergeben.

Herr Stabsmajor Amrhyn hat mit Vorträgen über

die „Invasion der Franzosen im Jahre 1798"
begonnen und die Aufmerksamkeit, mit welcher dieselben

angehört werden, ist ein Beweis der trefflichen

Arbeit.
Herr Oberstlieut. Bell erfreute die Gesellschaft durch

interessante archivarische „Notizen über das Spionierwesen

im Mittelalter."

Der Unteroffiziersvcrein mit einem Effek-
tivbestand von 58 Mitgliedern und einer bedeutenden

Anzahl Ofsiziere als Ehrenmitglieder, von denen

einige den Unterricht ertheilen und die Uebungen
leitcn, bält bereits alle Sonntag Zusammenkunft nnd

Unterricht. Der zur Behandlung kommende Stoff
ist Säbel- und Bajonnetfechten, Waffenlehre, Schießtheorie,

Militärturnen, Kapselschießen und
kriegsgeschichtliche Vorträge.

Zur Belebung und steter Anregung tragen Preisfragen

bei, die nicht felten von einer Anzahl
Mitgliedern schriftlich und ganz ordentlich beantwortet
werden.

Oesters auch bringen Ausflüge, verbunden mit
Zielfchießen, Distanzenschätzen, Sicherheitsdienst oder

Lokalgefechte Abwechslung und Erfrischung in
denselben.

Der Artillerieverein, gegründet im Jahre
1861 in der Stärke von 28 Mann unter der

trefflichen Leitung des Hrn. Oberstlicnt. Bell, versammelt
sich alle 14 Tagc, um sich im Artillcriewcsen zu
vervollkommnen.

Die Feldschützengesellschaft, mindestens

130 Mitglieder stark, hat sich gleichfalls die Aufgabe

gestellt, der schweiz. Handfenerwaffen in allen Theilen

Meister zu werden. Diefelbe hält zu diesem

Zwecke regelmäßige Ausmärsche mit Schießübungen
und Distanzenschätzen verbunden mit mannigfaltigstem

Terrainwechscl. Bemerkcnswerth ist noch, daß

bei allen diesen Schießübungen schon seit langer Zeit
nicht ein einziger Schmntzplätz mehr zum Vorschein

gekommen.

Zum Beleg des oben Gesagten diene folgendes
Inserat im Luzerner Tagblatt:

Dritte Winter-Expedition der Feldschützen
in Luzern.

Sonntag den 14. Dezember, Morgens 5 Uhr,

Abmarsch, ohne Rücksicht auf die Witterung, vom

Zeughaus mit versiegelter Instruktion; Eröffnung
derselben unterm 335" L. u. 60° Br.

Allen diesen Vereinen geht die Tit. Militärbehörde
auf die.liberalste Weise cm die Hand, durch Ueberlas-

sung von Lokalen und Geräthen, der Waffen zu den

Schießübungen und durch Verabfolgung von
Schießprämien.

Schwyz. Notizen aus dem regierungsräthlichen

Geschäftsbericht. Beim Militärwesen wird namentlich

über mangelhafte Instruktion geklagt,

herrührend von mangelhaften Jnstruktoren und über

mangelhafte materielle Ausrüstung; übrigens sei

man bestrebt, nach Kräften die Blößen zu decken.

Der Kanton Schwyz zählte in 29 Gemeinden im

Jahr 186l 1875 Standschützen und 251

Feldschützen, deren Zahl aber im Jahr 1862 bedeutend

zugenommen.

— Für das Militärwesen wurden im Jahr 1861

ausgegeben Fr. 65,169. 53.

Obwalden. Die Obwaldner Wochenzeitung hat

ihr Stillschweigen über dortiges Militärwesen (siehe



(SBtttage ja Ät. 4 ber ®d)toetscrifd)cit 9Wilttftr-3tituttg.)

9tv. Cftobet 1862.

f)ferbebe|lanb ber etböenöfftfd)en Ürmee.

<$tbßftt* ©tab.

©ombattanten, ©tat »on 1861/62.
1 OberbefeblSbaber

51 Oberften
56 OberfttieutenantS
64 Wajore, 64 H«uptleute, 59 SietttenantS

Rid)t ©ombattantcn.
23 KommiffariatSbeamte l. unb II. Klaffe
82 III., IV. unb V. Klaffe

1 Oberfelbarzt, 3 OberfttieutenantS, 6 WajorS,
1 Oberpferbarzt

1 ©tabSarzt,w 1 ©tabSapotbefer, 40 Ambulan=
cenärzte

21 ©tabSpferbärgte

2luögug.
9 ®enie=H«uptteute
Artillerie: 6 12ff Kanonen-Vatlerien

3 24=ff Haubi£=Vatterien
16 4-ff unb 6-ff Vatterien

2 ®ebirgS=Vatterien
4 Rafeten=Vatterien
3 ^SofttionS-Kompagnien

$arf--Sraln
6 ^ßarf=5ßferbärzte

Kavallerie: 7/2 Kompagnien ©uiben
22 Sragoner
12 ©cbwabronSärzte....

3nfanterie: 74 ganze Vataittone, 10 batbe unb
7 Kompagnien, zufammen 80

Sfceferbe.

9 ®enie=Höuptteute
Artittcrie: 13 6--ff unb 8=ff Vatterien

2 ©ebirgS-Vatterien
8 ganze SßofttionS-Kompagnien
2 halbe

Varf=Srain
9 §arf=$ferbärzte

Kavallerie: 8 halbe Kompagnien ©uiben
13 Kompagnien Sragoner.

6 ©cbwabronSärzte
3nfanteric: 31 ganze Vataittone, 10 balbe unb

15 Kompagnien, zufammen 38

Sanbtoe&r.
Artillerie: 1 6-ff Vatterie, Vern

1 12= ff Haubi$=Vatt., ©t. ©allen
1 12=8" Kanonen-Vatterie, SBaabt

Veftanb laut Reglement. Sotat
Ab für nicht eingefaßte OfftzierSpferbe
Saut Vorfdtag von Herrn Oberft Herzog:

gür Vefpannung ber Ambnlancen
s ^outonS^SrainS

©rfafcpferbe in bie Si»iftonS= unb Artitterie-^arfS
10%, wo»on bei 49 befpannten Vatterien ä 6

©rfafcpferbe
3n ben SfoifionS- unb Artiflerie=Refer»en-$arfS
©rfat-uubRemontepfcrbein ben (SentralbepotS 5%

Sotal

12 80
12 80
12 84

4 45
8 56

30
73

12 84
4 45

18
56

12 84
8 56

12 80

i

1

204
168
374

46
82

22

42
21

9
42
21

128
12
28
15
16

6
30

176
12

560

9
104

12
40

6
14

9
16

104
6

266

8
5
7

26*28
628

72
36

192
8

32

72

215
1606

480
240

1344
90

224

1270

967

1092
90

688

156
8

36

144
728

12 i 84
S I 56

12 i 80

3337 5738

6936

24

2000 3361

80
300

3528

272

11703

6118 11479

200 336
100 168

2300 3865 | 7036 13201

294
318 j 1148
306 574

lBeilage zn Nr. 4 dcr Schweizerischen Militär-Zeitung.)

Nr. I. Oktober 1862.

Pftrdebeftand der eidgenössischen Armee.

Eidgen. Stab.
Com bat! an tcn, Etat von 1861/02.

1 Oberbefehlshaber
51 Obersten
56 Oberstlieutenants
64 Majore. 64 Hauptleute, 59 Lieutenants

Nicht-Combattantcn.
23 Kommtssariatsbeamte I. und ll. Klassc
82 - lll., IV. und V. Klasse

1 Oberfeldarzt, 3 Oberstlieutenants, 6 Majors,
1 Oberpferdarzt

1 Stabsarzt, 1 Stabsapotherer, 40 Ambülan¬
cenärzte

21 Stabspferdärzte

Auszug.
9 Genie-Hauptleute
Artillerie: 6 12-S Kanoncn Batterien

3 24-6 Haubitz-Batterien
16 4-6 und 6-6 Batterien

2 Gebirgs-Batterien
4 Raketen-Batterien
3 Posttious-Kompagnien

Park-Train
6 Park-Pferdärzte

Kavallerie: 7/z Kompagnien Guiden
22 - Dragoner
12 Schwadronsärzte.

Infanterie: 74 ganze Bataillone, 10 halbe und
7 Kompagnien, zusammen 80

Reserve.
9 Genie-Hauptleute
Artillerie: 13 66 und 8-6 Batterien

2 Gebirgs-Batterien
8 ganze Positions-Kompagnien
2 halbe

Park-Train
9 Park-Pferdärzte

Kavallerie: 8 halbe Kompagnien Guiden
13 Kompagnien Dragoner.

6 Schwadronsärzte
Infanterie: 31 ganze Bataillone, 10 halbe uud

15 Kompagnien, zufammen 38

Landwehr.
Artillerie: 1 6-6 Batterie, Bern

1 12-6 Haubitz-Batt., St. Gallen
1 12-6 Kanonen-Batterie, Waadt

Bestand laut Reglement. Total
Ab für nicht eingeschätzte Offizierspferde
Laut Vorschlag von Herrn Oberst Herzog:

Für Bespannnng der Ambülancen
- Pontons-Trains

Ersatzpferde in die Divisions- uud Artillerie-Parks
10 "X>, wovon bei 49 bespannten Batterien s 6

Grfatzpferde
In den Divisions- und Artillerie-Referven-Parks
Ersatz-uud Remontepferdc in den Centraldepots 5"'o

Total

8 8
4 204
3 l68
') 374

2 46
1 82

2 22

1 42 i

1 21
I

i

1 9
7 12 80 42 72 480
7 12 80 2l z 36 240 z

8 12 84 ^ 128 192 1344
6 4 45 12 8 90
7 8 56 28 32 224 ^

5 15
16 72 1270

1 6 z

4 30 30 215
8 73 176 1606
1 12

7
I 560

1 9

8 12 84 104 156 1092
6 4 45 12 8 90
5

>

40
3 6

14 36 688
1 9

2 l8 16 144
8 56 104 728
1 6

7 266
I

8 12 84 ^ 8 12 84
5 8 56 i 5 8 56
7 12 80 7 12 80

2628 3337 5738
628 >

80
24 300

i

^ ^

2000 3.Z61 6118

294
200 336 318

' 100 168 306

2300 3865 7036

967

6936

3528

272

11703

11479

1!48
574
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